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$jta ©. ©fcfiaung: ©ie djtnefifdje grau bon ïjeute. 467

geïlïjctnblet auf beut SKarü in 2Ibbi§ SIBeBa.

©ie djtnefxfdje
(8cm grau §fia @.

®ie meiften Sftenfäjen in ©uropa toiffen nur
teenig über ©ïjina unb fjaben, toenn bon ©fjina
bie Eftebe ift, bor allem ben ©inbruä bon ettoaê

Sïïtmobifdjem, bon einem SeBen, baê bon bem

irrigen gängliä) bexfdfieben ift, ©aê ïommt ba=

fjër, toeil fie iïjre Sïenntniffe üBet ©bina au§
Söitäjem Begießen, bie baê SeBen ber älteren
(Generationen fäjitbcrn. gäj £>aBe eineê ber
23iicÈ)er bon 5ßearl S3ui ûBer ©ïjina gelefen unb
fjafie ben ©inbruä, baf} iïjre SJtitteilungen nur
für bie geit bor 50 ober 60 gaïjren gutreffen,
aber getoifg niä)t für bie (Gegentoart. ©er ltn=
terfäjieb gegenüber ber älteren geit Jprägt fiäi
Befonberê beutlidj im SeBen ber mobernen ä)i=

nefifcfjen grau auê. grübet toaren bie c£)ine=

fifteen grauen fonferbatib, fie Ratten Beinen 2tn=

teil am fogenannten gefellfdjaftlidjen SeBen,

3xau non feilte.
©fdjaung (©Ijangljai).

benn fie Blieben immer in intern Ipeint einge»

fälloffen unb fümmerten fidj nid|t um bie
SCufjentoelt. ÜBeratt orbneten fie fiäj bem Spanne
unter. StBer bor ettoa 70 gafiren traten grauen
auf, bie mit ber bamatê Beftetjenben Sage un=
gufrieben toaren unb fortfdfjrittlidje 33eu>egun=

gen gur SBiebererlangung ber grauenredfte unb
ber XtnaBfjängigfeit ber grau in Ipauê unb (Ge=

feüfäjaft organifierten, gä| toill fiter über fünf
fünfte beê mobernen äiinefifdfen grauenleBenê
fpredfen, an benen bie ©rrungenfdjaften früfje»
rer Setoegungen beutliü) toerben, unb gtoar bon
ber Stellung ber grau im Ipeim, bon ber Stel=
[ung ber grau in ber (GefeUfdfaft, über bie ©r=
giefiung ber grau, über bie ^örperfultur ber

grau unb üBer bie Meibung ber grau,
guerft bie Stellung ber grau im geirrt, gm
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Fellhändler auf dem Markt in Addis Abeba.

Die chinesische
Von Frau Hsia G.

Die meisten Menschen in Europa wissen nur
wenig über China und haben, wenn von China
die Rede ist, vor allem den Eindruck von etwas

Altmodischem, von einem Leben, das von dem

ihrigen gänzlich verschieden ist. Das kommt da-

her, weil sie ihre Kenntnisse über China aus
Büchern beziehen, die das Leben der älteren
Generationen schildern. Ich habe eines der

Bücher von Pearl Buck über China gelesen und
habe den Eindruck, daß ihre Mitteilungen nur
für die Zeit vor 50 oder 60 Jahren zutreffen,
aber gewiß nicht für die Gegenwart. Der Un-
terschied gegenüber der älteren Zeit prägt sich

besonders deutlich im Leben der modernen chi-

nesischen Frau aus. Früher waren die chine-
fischen Frauen konservativ, sie hatten keinen An-
teil am sogenannten gesellschaftlichen Leben,

Frau von heute.
Tschaung (Shanghai).

denn sie blieben immer in ihrem Heim einge-
schloffen und kümmerten sich nicht um die

Außenwelt. Überall ordneten sie sich dem Manne
unter. Aber vor etwa 70 Jahren traten Frauen
auf, die mit der damals bestehenden Lage un-
zufrieden waren und fortschrittliche Bewegun-
gen zur Wiedererlangung der Frauenrechte und
der Unabhängigkeit der Frau in Haus und Ge-
sellschaft organisierten. Ich will hier über fünf
Punkte des modernen chinesischen Frauenlebens
sprechen, an denen die Errungenschaften frühe-
rer Bewegungen deutlich werden, und zwar von
der Stellung der Frau im Heim, von der Stel-
lung der Frau in der Gesellschaft, über die Er-
ziehung der Frau, über die Körperkultur der

Frau und über die Kleidung der Frau.
Zuerst die Stellung der Frau im Heim. Im
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allgemeinen ïartn man jagen, baff bie grauen
gleiche Dlcdjte baten tote bie Scanner, ©er
Sßunfcf) eine» 3Käbcfjeit§ gilt bet übrigen ga=
milie ebenfo Diel toie ber eineg Knaben. ®ie
©Itern |aben bie Sßflidjt, für bie ©nttoiäffung
ber ißerfonlicbMt einer ©cdfier ebenfo ©orge
gu tragen toie bei einem Sopn. SBenn bag 37cäb=

cfien ertoaepfen ift, ïann fie beute bag fpaug Der»

[äffen unb iidj mit anbeten 3Räbc|en unb But»
fdjen anfreunben; unb toenn ein Stäbchen unb
ein junger 3Jtann nach einiger Qeit ber gteunb»
fijfaft finben, baff fie einanber lieben, fo feinten
fie betraten, naepbem bie beiberfeitigen ©Itern
befragt tourben. Sag nennen toit in ©bina
„©befreibeit". Bach ber Betpeirainiig toirb bie

grau bie Rettin beg [paufeg. @ie nimmt an ber

Saufbapn ipteg Sftanneg teil unb arbeitet mit
ipm. ®ie grauen finb beute teilte 5ßdrafiten
mebr, fie geben aucp aufjet [paug arbeiten unb
erleichtern fo ibren SRännetn bie finangietten
Saften. SBenn fie aber Einher haben unb nicf|
mebr aüfjet [paug geben tonnen, fo muffen fie
in ibtem [peint bleiben, ibjre Stinber nähren, für
fie näben unb ftricten. SIucp für fie gibt eg na»

türlidj gerftreuung, toenn fie ©efettfebafien
baben unb Scanner unb grauen, Knaben unb
SRäbdjen eingelaben finb unb fieb am ©ang unb
anbeten Unterhaltungen erfreuen. 9IIg leisten

ißuntt gur Stellung ber grau int [peint möchte
icf) bag Stedjt ettoapneit, Befip ber ©Itern ai»
©rbfepaft gu erhalten, opne Büttficpt beirauf,, ob

bie ©ôeptet berbeiratet finb ober nicht, grübet
hatten bie ©Bebtet etner gamilie Mnetlei ©rb=

reihte; aug allebem feben toir, bafg bie Stellung
ber cpinefifäjen grau im [paufe fiep peuie boeb)

gebeffert bat.
Ser gtoeite 5ßuntt ift bie Stellung ber grau

in ber ©efeXXfdrjaft. SOcit ber ©tlaubnig, fiep in
ber ©efeïïfdjaft gu betoegen, eröffneten fich ben

grauen bie gleichen SRöglicpfeiten, ber ©efell»
fdhaft gu bienen, toie ben SRännetn, -unb beute
finb ben grauen biefelben Berufe toie ben 3Rüu=

nern gugänglicp. So haben toir beute toeiblicpe
Srgte, Stbboïaten, Staaigbeamte, ^ünftlerim
neu, SBufifetinnen, toetblicpe Bant» unb ©e=

fcpäftgbeamte unb bergleichen mehr. Bot 60

gabren gab eê fogar BeDoIutionärinnen, bie

ihr Seben in ber Dtebolution opferten unb
gleicpgeitig burch ihre patriotifepen ©aten fept
Diel gut Hebung ber Stellung ber grau in ber
©efettfdjaft beitrugen. 2IIg Dor neun gabreit
©eneral ©fiang Stai Sehe? für bie Bereinigung
©binag fampfte, gab eg Diele toeiblicpe Solba»

ten in ber SIrmee; unb Diele grauen, bie nicht
in ber grontlinie toaten, leifteten im hinter»
lanb [pilfgarbeiten. Bei ber ©infetgung unterer
Bationalen [Regierung tourben Diet ©amen gu
Bfegliebetn beg Sîegieruuggïomiteeg ernannt,
unb fie fpielen feitbem eine petDottagenbe, füp»
tenbe Stolle in ber ©efettfepaft. ®ie [Regierung
läfct auch toeibliche ||anbibatinnen gu offigiel»
len Prüfungen gu, unb bei befriebigenbem Bdü=
funggergebnig erhalten fie ®ipIome unb tonnen
Staatgfangleien eröffnen, ©g gibt Diele grauem
organifationen in ©bina. SRancpe Don ihnen
motten ben SBaifen helfen, anbete ben SIrmen
unb Stlten, toäbtenb anbete freunbfchaftlic^e
Begebungen gtoiföhen grauen Derfchiebener ©e=

genben berftetten tootten. @g toerben SBopI»

tätigteitgbätte unb anbete Unterbaitungen Der»

anftaltet, um bag Bubliïum gur Unterftüpung
ber Bebürftigeit aufgurufen. ®ie grauentlubg
bienen Dor allem beut gtoeef, greunbfehaft gu
ftiften unb neue unb beffere [IRetpobcn ber

ffaugfüptung betanntgumachen. Sie grauen
befuchen biefe SSIubg, um lochen, Bäben, Strif»
ten unb Derîcpiebcne Sitten Don ipaiibarbeiien
gu lernen, ©g toirb ihnen auch Qegeigt, toie fie
ihre SBopnungen fünftlerifcp unb boch fparfam
auggeftalten tonnen, unb man lehrt fie richtige
Äinberpflege, bie gefamte Ipaugfüptung — turg,
man toitt toitfliep gute Ipaugftauen aug ihnen
machen. SRancpmal toerben grauen, bie über bie
entfpreepenben Stenntniffe Derfügen, aufgefot»
bert, im Babio über ijaufpaltunggangelegen»
beiten Borträge gu halten, ©ine anbete petDor»
ragenbe grauenorganifation ift unfere grauen»
panbelgban'f, in ber fämtlicpe Strbeiten Don

grauen aufgeführt toerben. ®iefeg gnftitut er»

freut fich in toeiten greifen gtofjen Bertraueng.
So unterfcheiben fich &ie chinefifchen grauen
beute toirtlich toefentlich bon ben älteren ©ene»

rationell, fie teilen bie Beranttoortung im ®ienft
an ber ©efellfchaft mit ben SRännetn unb er»

ringen barum hohe Stellungen, bie ber chine»

fifcfjen grau früher Detfcploffeit toareu.
Stuf beut ©ebiete ber ©tgiepung toerben in

©bina greffe gortfehritte gemacht. Stitch in frit»
bereu geiten erhielten bie ©binefinnen eine @r=

gie'pung, aber biefe Stugbilbung toar gang anbe»

rer Strt unb tourbe nur einem tieinen B^DB^t»
faij guteil. guerft erhielten bie grauen gubattfe
BriDatunierricfii, unb ber ©egenftanb ihrer
Stubien toar bie tlaffifdje unb poetifche Sitera»
tut, bie über bie bamalige toeibliche ©titette
unterrichtete. @g gab auch Schriftftetterinnen,
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allgemeinen kann man sagen, daß die Frauen
gleiche Rechte haben wie die Männer. Der
Wunsch eines Mädchens gilt der übrigen Fa-
milie ebenso viel wie der eines Knaben. Die
Eltern haben die Pflicht, für die Entwicklung
der Persönlichkeit einer Tochter ebenso Sorge
zu tragen wie bei einem Sohn. Wenn das Mäd-
chen erwachsen ist, kann sie heute das Haus ver-
lassen und sich mit anderen Mädchen und Bur-
scheu anfreunden; und wenn ein Mädchen und
ein junger Mann nach einiger Zeit der Freund-
schaft finden, daß sie einander lieben, so können
sie heiraten, nachdem die beiderseitigen Eltern
befragt wurden. Das nennen wir in China
„Ehefreiheit". Nach der Verheiratung wird die

Frau die Herrin des Hauses. Sie nimmt an der

Laufbahn ihres Mannes teil und arbeitet mit
ihm. Die Frauen sind heute keine Parasiten
mehr, sie gehen auch außer Haus arbeiten und
erleichtern so ihren Männern die finanziellen
Lasten. Wenn sie aber Kinder haben und nicht
mehr außer Haus gehen können, so müssen sie

in ihrem Heim bleiben, ihre Kinder nähren, für
sie nähen und stricken. Auch für sie gibt es na-
türlich Zerstreuung, wenn sie Gesellschaften
haben und Männer und Frauen, Knaben und
Mädchen eingeladen sind und sich am Tanz und
anderen Unterhaltungen erfreuen. Als letzten

Punkt zur Stellung der Frau im Heim möchte
ich das Recht erwähnen, Besitz der Eltern als
Erbschaft zu erhalten, ahne Rücksicht darauf, ob

die Töchter verheiratet sind oder nicht. Früher
hatten die Tochter einer Familie keinerlei Erb-
rechte; aus alledem sehen wir, daß die Stellung
der chinesischen Frau im Hause sich heute doch

gebessert hat.
Der zweite Punkt ist die Stellung der Frau

in der Gesellschaft. Mit der Erlaubnis, sich in
der Gesellschaft zu bewegen, eröffneten sich den

Frauen die gleichen Möglichkeiten, der Gesell-
schaft zu dienen, wie den Männern, .und Heute

sind den Frauen dieselben Berufe wie den Män-
nern zugänglich. So haben wir heute weibliche
Ärzte, Advokaten, Staatsbeamte, Künstlerin-
nen, Musikerinnen, weibliche Bank- und Ge-

schäftsbeamte und dergleichen mehr. Vor 60

Jahren gab es sogar Revolutionärinnen, die

ihr Leben in der Revolution opferten und
gleichzeitig durch ihre patriotischen Taten sehr
viel zur Hebung der Stellung der Frau in der
Gesellschaft beitrugen. Als vor neun Jahren
General Tsiang Kai Schek für die Vereinigung
Chinas kämpfte, gab es Viele weibliche Solda-

ten in der Armee; und viele Frauen, die nicht
in der Frontlinie waren, leisteten im Hinter-
land Hilfsarbeiten. Bei der Einsetzung unserer
Nationalen Regierung wurden vier Damen zu
Mitgliedern des Regierungskomitees ernannt,
und sie spielen seitdem eine hervorragende, füh-
rende Rolle in der Gesellschaft. Die Regierung
läßt auch weibliche Kandidatinnen zu offiziel-
len Prüfungen zu, und bei befriedigendem Prü-
fungsergebnis erhalten sie Diplome und können
Staatskanzleien eröffnen. Es gibt viele Frauen-
Organisationen in China. Manche von ihnen
wollen den Waisen helfen, andere den Armen
und Alten, während andere freundschaftliche
Beziehungen zwischen Frauen verschiedener Ge-

genden herstellen wollen. Es werden Wohl-
tätigkeitsbälle und andere Unterhaltungen ver-
anstaltet, um das Publikum zur Unterstützung
der Bedürftigen aufzurufen. Die Frauenklubs
dienen vor allem dem Zweck, Freundschaft zu
stiften und neue und bessere Methoden der

Hausführung bekanntzumachen. Die Frauen
besuchen diese Klubs, um Kochen, Nähen, Strik-
ken und verschiedene Arten von Handarbeiten
zu lernen. Es wird ihnen auch gezeigt, wie sie

ihre Wohnungen künstlerisch und doch sparsam
ausgestalten können, und man lehrt sie richtige
Kinderpflege, die gesamte Hausführung — kurz,
man will wirklich gute Hausfrauen aus ihnen
machen. Manchmal werden Frauen, die über die
entsprechenden Kenntnisse verfügen, aufgefor-
dert, im Radio über Haushaltungsangelegen-
heiten Vorträge zu halten. Eine andere hervor-
ragende Frauenorganisation ist unsere Frauen-
Handelsbank, in der sämtliche Arbeiten von
Frauen ausgeführt werden. Dieses Institut er-
freut sich in weiten Kreisen großen Vertrauens.
So unterscheiden sich die chinesischen Frauen
heute wirklich wesentlich von den älteren Gene-
rationen, sie teilen die Verantwortung im Dienst
an der Gesellschaft mit den Männern und er-
ringen darum hohe Stellungen, die der chine-
fischen Frau früher verschlossen waren.

Auf dem Gebiete der Erziehung werden in
China große Fortschritte gemacht. Auch in frü-
heren Zeiten erhielten die Chinesinnen eine Er-
ziehung, aber diese Ausbildung war ganz ande-

rer Art und wurde nur einem kleinen Prozent-
satz zuteil. Zuerst erhielten die Frauen zuhause

Privatunterricht, und der Gegenstand ihrer
Studien war die klassische und poetische Litera-
tur, die über die damalige weibliche Etikette
unterrichtete. Es gab auch Schriftstellerinnen,



§jia SÇfrîfaung: ®ie dji

bie ïjertlidje ©idtjtungen fdjrieBen, bie toir Beute

nod) lefen. SIB er biefe Strt ber ©tJSeBung Batte
ïeinerlei praïtifdjen SBett fût tpauê unb ©e=

fettfdjaft unb Bebeutete nid)tê anbereê at§ eilten
geitbertreib für bie grauen, fo Inie SJhifiï unb
®unft; unb biefe ©rgieBung erftredte fid) aud)
nicht auf bie grauen alter klaffen. @o trat e§

baê toidjtigfte BeftreBen ber fortfdjrittlidjen
grauenbetoegung, toeitere greife bent Unterricht
gugufüften, iitbcin fW.äbd)e:ifd}u!en gegrtinbet
unb ade SJiäbdjen gum Befud) biefer ©djulen
ermutigt tourben. SlÛmciïjlid) erïannte man all»
gemein bie Sôid)tigïeit ber tneiBfcen ©rgieBung,
unb Beute erBalten bie grauen bie gleiche ©t=
giet)ung toie bie Sftcumet. Épr BaBen je|t SKit»

tct'djulen unb ."podjidjuten für iDUibdien, ino toif»
fenfd)aftlid)e ©egenftänbe, 3)MI)ematif unb ©e=

fdfidjte, fotoie Siteratur unterrichtet tnerben. ©g

gibt Uniberfitäten, an benen bag ©pftem ber
Stoebuïation Berrfd)i. Unb Inenn bie SWäödjen
eine SIugBilbung erBalten haben, fo BeBalten
fie it)r SBiffen nicht mel)t für fid), fonbetn fudfen
es auf berfdiiebene Strien in mannigfachen Be»

rufen anguluenben. gene Btäbctjen, bie fid) im
©tgiehunggfad) ffoegialifiert BaBen, errid)ten
freie ©dfuten gum Shtlgen armer Biäbdfen unb
Knaben; unb bie ©tubentinnen ber tpod)fd)U=
ten unb Uniberfitäten tragen gut BerBreitung
ber Bilbttitg unter ben Sinnen Bei, inbem fie
lnäl)renb ber ©ommerferien freitoittig unter»
riditen. ©g gibt freilid) Beute noch biete Bien»
fdjen in ©Bina, benen leine ©etegenheit gegeben

ift, fid) eine beffere ©rgieBung angueignen, unb
fo tun unfere grauen Beute iBr mögliä)fte§,
um bei ber Übettoinbung biefeg ïtbetftanbeg mit»
guBelfen.

©eit Beginn ber grauenbetoegung mat: es ein
tpauptgiel ber ©rgieBung, eine toit'flid) gefunbe
Sôeiblidiïeit für «Spang unb ©efeïïfdjaft heran»
jugieBen, unb feitbem ift ber alte ©dfönBeitgtpp
mit Keinen güfjen unb fdjtoädflfchem Körper
berfÄunben, ®ie grauen BaBen Beute ade
natürlich fuofge güge unb bertreten bie Blei»
nung, baB ©efunbheit Schönheit ift. Bfit greube
toibmen fie täglich einen Seit ihrer Qeit bent

©port, gn ben meiften ©dfitlen toetben febett
fftotgen Übungen abgehalten, minbefteng gtoei»
mal toödjentlid) gibt eg £urnftunben, unb am
Badpnittag, menu ber ©d)ulunterrid)t botübet
ift, fotten bie ©djület nodpnatg ettoa eine halbe
©tunbe mit betriebenen ©pielen toie Bagïet»
Stall, ©d)lagbaïl, ®ennig ufto. gubringen. Um
gtöBeteg gniereffe gu ertoecfen, toetben 2Bett=

ifd)e grau Don Tjeute. 469

ïâmpfe gtoifdfen betfd)iebenen Staffen ober

©cputen abgehalten, güt grauen, bie ïeine
©d)uten mepr befudfen, gibt eg nod) anbete
SJiöglidffeiten ber ïôtperlidjen Slugbitbung, line
@d)toinunen, @d)tittfd)uBtaufen, Beitert, gagen,
Stubern unb d)inefifcf)eg Bopen; leijtereê ift ein
alter d)inefifcf)et ©port, ber ficf) noch Beute gro»
Ber Beliebtheit erfreut. SBir haben ©pmnaftiï»
fd)ulen für Btäbd)en, too man eine befonbere
Slugbitbung. für ®ötpetetgiehung erlangen
fann ; bie an biefen ©dfuten auggebitbeten
grauen toerben atg Seiterinnen für Körper»
ergiepung an bie ©dfuten ber berfchiebenen
©täbte gefc^icft. ®ie törpertiche ©rgieBung unfe»

rer grauen Bat in ben teilten gehn gahren
toir'flieh S^oBe gortfcfititte gemacht, unb toit
tonnen ftotg barauf fein, baB unfere 3Jtäbd)en
Bei ben teigten Otpmpifchen ©pielen für ben

gernen Often bie ©dftoimmeifterfdjaft getoan»
nen. — Sluct) über bie Reibung ber chinefifcfjen
grau ift biet Beueg gu fagen. Biartdfe Seute
glauben, baB dur ßimonog tragen toie bie ga=

•Slaifet §eile ©elaffie bon SIBeffinien gibt Sluhieng.
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die herrliche Dichtungen schrieben, die wir heute
noch lesen. Aber diese Art der Erziehung hatte
keinerlei praktischen Wert für Haus und Ge-

sellschaft und bedeutete nichts anderes als einen

Zeitvertreib für die Frauen, so wie Musik und
Kunst! und diese Erziehung erstreckte sich auch

nicht auf die Frauen aller Klassen. So war es

das wichtigste Bestreben der fortschrittlichen
Frauenbewegung, weitere Kreise dem Unterricht
zuzuführen, indem Mädchenschulen gegründet
und alle Mädchen zum Besuch dieser Schulen
ermutigt wurden. Allmählich erkannte man all-
gemein die Wichtigkeit der weiblichen Erziehung,
und heute erhalten die Frauen die gleiche Er-
Ziehung wie die Männer. Wir haben seht Mit-
telschulen und Hochschulen für Mädchen, wo wis-
senschaftliche Gegenstände, Mathematik und Ge-
schichte, sowie Literatur unterrichtet werden. Es
gibt Universitäten, an denen das System der
Koedukation herrscht. Und wenn die Mädchen
eine Ausbildung erhalten haben, so behalten
sie ihr Wissen nicht mehr für sich, sondern suchen
es auf verschiedene Arten in mannigfachen Be-
rufen anzuwenden. Jene Mädchen, die sich im
Erziehungsfach spezialisiert haben, errichten
freie Schulen zum Nutzen armer Mädchen und
Knaben; und die Studentinnen der Hochfchu-
len und Universitäten tragen zur Verbreitung
der Bildung unter den Armen bei, indem sie

während der Sommerferien freiwillig unter-
richten. Es gibt freilich heute noch viele Men-
schen in China, denen keine Gelegenheit gegeben
ist, sich eine bessere Erziehung anzueignen, und
so tun unsere Frauen heute ihr möglichstes,
um bei der Überwindung dieses Übelstandes mit-
zuhelfen.

Seit Beginn der Frauenbewegung war es ein
Hauptziel der Erziehung, eine wirklich gesunde
Weiblichkeit für Haus und Gesellschaft heran-
zuziehen, und seitdem ist der alte Schönheitstyp
mit kleinen Füßen und schwächlichem Körper
verschwunden. Die Frauen haben heute alle
natürlich große Füße und vertreten die Mei-
nung, daß Gesundheit Schönheit ist. Mit Freude
widmen sie täglich einen Teil ihrer Zeit dem

Sport. In den meisten Schulen werden jeden
Morgen Übungen abgehalten, mindestens zwei-
mal wöchentlich gibt es Turnstunden, und am
Nachmittag, wenn der Schulunterricht vorüber
ist, sollen die Schüler nochmals etwa eine halbe
Stunde mit verschiedenen Spielen wie Basket-
Ball, Schlagball, Tennis usw. zubringen. Um
größeres Interesse Zu erwecken, werden Wett-
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kämpfe zwischen verschiedenen Klassen oder

Schulen abgehalten. Für Frauen, die keine

Schulen mehr besuchen, gibt es noch andere

Möglichkeiten der körperlichen Ausbildung, wie
Schwimmen, Schlittschuhlaufen, Reiten, Jagen,
Rudern und chinesisches Boxen; letzteres ist ein
alter chinesischer Sport, der sich noch heute gro-
ßer Beliebtheit erfreut. Wir haben Gymnastik-
schulen für Mädchen, wo man eine besondere

Ausbildung, für Körpererziehung erlangen
kann; die an diesen Schulen ausgebildeten
Frauen werden als Leiterinnen für Körper-
erziehung an die Schulen der verschiedenen
Städte geschickt. Die körperliche Erziehung unse-

rer Frauen hat in den letzten zehn Jahren
wirklich große Fortschritte gemacht, und wir
können stolz darauf sein, daß unsere Mädchen
bei den letzten Olympischen Spielen für den

Fernen Osten die Schwimmeisterschaft gewan-
nen. — Auch über die Kleidung der chinesischen

Frau ist viel Neues zu sagen. Manche Leute
glauben, daß wir Kimonos tragen wie die Ja-

Kaiser Heile Selassie von Abessinien gibt Audienz.
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Iranerinnen. SIBer ba§ trifft nidjt git. Qmifdjen
bern iapanifdjett kimono urtb ber djinefifdjen
grâuenïleibung Befteljt nidjt bie geringfte Stîju=

lidjïeit. ©er japanifctie kimono ift ïragenloë
uitb îjat lange, meite rmel, älgnlidj mie unfere
Sabemäntel, mâïjrenb unfere Kleiber immer
einen fragen ïjaBen unb in ber gorat langer
Dtöde gearbeitet finb, ©ie Diode firtb unten redjtë
unb linïê gefdjli^t, bamit man nidji Beim ©el)eit
Beljiitbert ift. ©er ©djlifs ift je nacfj bent ©e=

idjntad ber ©rägerin berfcfjieben t)odj. ®a§ ift
tjeute bie üBIidffte Strt ber Reibung, bie mir
attdj mäljrenb aller gaïjreëgeiten tragen, gür
bot Sïïltag finb ïttrgere éleiber faraïtift^ex, aber
menu mir eine ©efettfdjaft Befugen ober am
SIBenb auëgeïjen, bann tragen mir immer bie
langen Diode. Sludj mätjlen mir für ben SIBettb
Kleiber in lebhaften färben unb in fdjönen
DJÜuftent. DJiandje grauen gieljen Bei tütjlem
Sffietter lange Sïratel bor, aber im ©ommer Ijaben
alle furge Srmel. 3Ba§ unfere StBenbîleibung
anlangt, fo gilt eë, mie fdjon gefagt, für fraffenb,

lange Kleiber gu tragen. @ë gibt audj monbä=
nere grauen, bie gerne Befonberê für ben SIbenb
beftimmte ©oiletten tragen, ©iefe Kleiber mer»
ben boit unferen ©djneibern entmorfen. ©te
Ijabeit eine gemiffe Ct)n lidjïeit mit bot ettrojra»
ifdien DKoben, behalten aBer gemöt)nlidj ben

fragen Bei, für ben mir eine gang befonbere
Vorliebe tiaBen. ipüte finb Bei unë nidji Beliebt
unb merben nur bon älteren grauen int DBinter

gunt 2lugget)en getragen. Stber mir I)aben für
bie berfdjiebenen gatjreêgeiten SKäntel, bie mir
über ben Kleibern tragen, ©ie finb ïurger alë
unfere Kleiber unb Ijaben immer lange Stemel.
SBaë unfere gufjbe'fleibung betrifft, fo tragen
mir gu ^aufe felBftberfertigte ©djuïje mit mei=

cljen Seberfof)Ien. ©ie finb leitet unb bequem.
SBenn mir auëgeljen, tragen mir 2eberfd)ulje mit
ïjoîjen ober niebrigen SIBfäfsen.

®urg, mir ©t)ineftnnen finb aud) im eurofrä»
ifdjen ©inne moberne grauen gemorbett unb
lteljmen an allen gragen ber SBeltïuItur bon
fiente ben lebtiafteften Sbnteil.

„2Itann über Borb'ü
©rjüljlurtg bon ©tanjufotbitfcl). Überfe^t bort £>. §.

©ie tpitge eineë trofoifc^en Dîadjmittagë mar
im Dlbnebimen, langfam fenïte fid) bie ©onne
bent iporigont gu. 33on fad)tem Sßinb getrieben,
glitt unfere Sorbette lautloë über ben 3Itlanti=
feiert ögean; einfam unb übe um unë Ijerunt,
ïein ©egel, ïeine Dtaudjmolfe liefen fid) bliden,
— überall ftanb eingig bie einförmige, ufer=
lofe Sßafferflädje bor Stugen, bie leicht bemegt,
ein leifeê, geljeintniêbolleê Diaufdjen berneljmen
liefg, unb bie im gefdjboffenen ®reië mie einge=
ranbet erfdjien bon ber über ibjr gemölbten,
burdjfidjtig mirïenben, Blauen IpintmeIê!uf>.peL

©ie Suft ift ïlar unb rein, bent ögean ent-
ftrömt ein ïrâftiger, fatgiger ©erud). ®a fjrringt
filoiglidj, bie DJtatrofen Beifeite ftofjenb, ber alte
ggnat auf ©ed ïjèrauf, — Bleicht, gergauft, Bar=

tiäufitig; mit bor ©rregung unb SBut Bebenber
©timme ruft er auë, eê märe iïjm ein ©oIb=

ftüd geftoI)Ien.

„20 grancë! DDrüber, 20 grancë!" mieberïjolt
er embort immer mieber, ben SBert beë ©elb=

ftiideë betonenb. ©iefe ÜDÜitteilung berurfad)te
allgemeine DSermirrung: ©ieBftafil gefdjat) auf
unferem ©Htff feiten, ©ie älteren Statrofen
blidten finfter brein, bie jungen folgten meljr
mit Dîeugierbe bem' Dteridjt ggnatê, ber, mit ben

Straten fudjielnb, bie ©ingelbjeiten feineê 2tiB=
gefd)idê aufgärte.

„©inen ^anteraben gu Beftetjlen!" fcljrie er
fd)Iie^Iid) emftört: „®a§ ift mirtlidj eine ©e=

meinl)eit!"
ggnat, ber bie SId)tung ber SJtatrofen geno§,

gum Semeiê iljrer ©ïjrfurdjt bon ifinen nie
anberê alê „©ernenomitfdi" angerebet mürbe,
— mar, mie allgemein Beïannt, ein Ijabgieriger
SJtenfc^; er tqatte fic§ audj für biefe Steife um
bie SSelt freimütig auf bie Sorbette gemelbet,
ba für ©ienft in überfeeifdjen ©emäffern ein
I)öt)erer ©eïjalt Begaïjlt mürbe. @r f^räntte
fein Seben äu^erft ein, tränt unb raudjte niä^t
unb berauêgaBte, fogar bei Urlaub an ßanb
getjenb, ïeinen fetter, ©r fftarte, legte jeben
©rofcfien beifeite unb lief), unter größter DSer=

fdimiegentjeit, ©elb attê gegen tjotje ißrogente an
foldje SRatrofen, bie itjm be§ SSertrauenê mür=

big fd)ienen.
,,©a§ mirb biefer nieberträstige Ißrofdita ge=

mefen fein, — fein anberer bringt fo maë gu=

ftanbe," fufir er aufgeregt fort: „gdj fat) ibjrt

bort)in in ber Dtätje meiner S^oje fierttmlun=
gern! 3Ba§ fott nun mit bent ®erl gefc^etjen?"
richtete er bie grage an bie älteren Seute, gleic^=

fam mie um iljre Xtnterftü^ung beforgt: „©ott
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panerinnen. Aber das trifft nicht zu. Zwischen
dem japanischen Kimono und der chinesischen

Frauenkleidung besteht nicht die geringste Ähn-
lichkeit. Der japanische Kimono ist kragenlos
und hat lange, weite Ärmel, ähnlich wie unsere
Bademäntel, während unsere Kleider immer
einen Kragen haben und in der Form langer
Röcke gearbeitet sind. Die Röcke sind unten rechts
und links geschlitzt, damit man nicht beim Gehen
behindert ist. Der Schlitz ist je nach dem Ge-
schmack der Trägerin verschieden hoch. Das ist
heute die üblichste Art der Kleidung, die wir
auch während aller Jahreszeiten tragen. Für
den Alltag sind kürzere Kleider praktischer, aber
wenn wir eine Gesellschaft besuchen oder am
Abend ausgehen, dann tragen wir immer die
langen Röcke. Auch wählen wir für den Abend
Kleider in lebhaften Farben und in schönen
Mustern. Manche Frauen ziehen bei kühlem
Wetter lange Ärmel vor, aber im Sommer haben
alle kurze Ärmel. Was unsere Abendkleidung
anlangt, so gilt es, wie schon gesagt, für passend,

lange Kleider zu tragen. Es gibt auch mondä-
nere Frauen, die gerne besonders für den Abend
bestimmte Toiletten tragen. Diese Kleider wer-
den von unseren Schneidern entworfen. S?e
haben eine gewisse Ähnlichkeit mit den europä-
ischen Moden, behalten aber gewöhnlich den

Kragen bei, für den wir eine ganz besondere
Vorliebe haben. Hüte sind bei uns nicht beliebt
und werden nur von älteren Frauen im Winter
zum Ausgehen getragen. Aber wir haben für
die verschiedenen Jahreszeiten Mäntel, die wir
über den Kleidern tragen. Sie sind kürzer als
unsere Kleider und haben immer lange Ärmel.
Was unsere Fußbekleidung betrifft, so tragen
wir zu Hause selbstverfertigte Schuhe mit wei-
chen Ledersohlen. Sie sind leicht und bequem.
Wenn wir ausgehen, tragen wir Lederschuhe mit
hohen oder niedrigen Absätzen.

Kurz, wir Chinesinnen sind auch im europä-
ischen Sinne moderne Frauen geworden und
nehmen an allen Fragen der Weltkultur von
heute den lebhaftesten Anteil.

„Mann über Bord"»
Erzählung von Stanjukowitsch. Übersetzt von O. F.

Die Hitze eines tropischen Nachmittags war
im Abnehmen, langsam senkte sich die Sonne
dem Horizont zu. Von sachtem Wind getrieben,
glitt unsere Korvette lautlos über den Atlanti-
schen Ozean; einsam und öde um uns herum,
kein Segel, keine Rauchwolke ließen sich blicken,

— überall stand einzig die einförmige, ufer-
lose Wasserfläche vor Augen, die leicht bewegt,
ein leises, geheimnisvolles Rauschen vernehmen
ließ, und die im geschlossenen Kreis wie einge-
rundet erschien von der über ihr gewölbten,
durchsichtig wirkenden, blauen Himmelskuppel.

Die Luft ist klar und rein, dem Ozean ent-
strömt ein kräftiger, salziger Geruch. Da springt
plötzlich, die Matrosen beiseite stoßend, der alte
Jgnat auf Deck herauf, — bleich, zerzaust, bar-
häuptig; mit vor Erregung und Wut bebender
Stimme ruft er aus, es wäre ihm ein Gold-
stück gestohlen.

„20 Francs! Brüder, 20 Francs!" wiederholt
er empört immer wieder, den Wert des Geld-
stückes betonend. Diese Mitteilung verursachte
allgemeine Verwirrung: Diebstahl geschah auf
unserem Schiff selten. Die älteren Matrosen
blickten finster drein, die jungen folgten mehr
mit Neugierde dem Bericht Jgnats, der, mit den

Armen fuchtelnd, die Einzelheiten seines Miß-
geschicks aufzählte.

„Einen Kameraden zu bestehlen!" schrie er
schließlich empört: „Das ist wirklich eine Ge-

meinheit!"
Jgnat, der die Achtung der Matrosen genoß,

zum Beweis ihrer Ehrfurcht von ihnen nie
anders als „Semenowitsch" angeredet wurde,
— war, wie allgemein bekannt, ein habgieriger
Mensch; er hatte sich auch für diese Reise um
die Welt freiwillig auf die Korvette gemeldet,
da für Dienst in überseeischen Gewässern ein
höherer Gehalt bezahlt wurde. Er schränkte
sein Leben äußerst ein, trank und rauchte nicht
und verausgabte, sogar bei Urlaub an Land
gehend, keinen Heller. Er sparte, legte jeden
Groschen beiseite und lieh, unter größter Ver-
schwiegenheit, Geld aus gegen hohe Prozente an
solche Matrosen, die ihm des Vertrauens wür-
dig schienen.

„Das wird dieser niederträchtige Proschka ge-
Wesen sein, — kein anderer bringt so was zu-
stände," fuhr er aufgeregt fort: „Ich sah ihn
vorhin in der Nähe meiner Koje herumlun-
gern! Was soll nun mit dem Kerl geschehen?"
richtete er die Frage an die älteren Leute, gleich-
sam wie um ihre Unterstützung besorgt: „Soll
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